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Kantonales Komitee „NEIN zu mehr Sonntagsarbeit“ 

 
 

 Datum:  Dienstag, 18. Mai 2010 
 Zeit:  9.45 – 10.30 Uhr 
 Ort:  Restaurant Volkshaus Solothurn (Sääli) 
 

Geschätzte Medienschaffende 
 
Das kantonale Komitee „NEIN zu mehr Sonntagsarbeit“ stellt Ihnen Argumente und 
Positionen vor, weshalb das Solothurner Stimmvolk die kantonale Vorlage am 13. Juni 
2010 ablehnen soll. Es sprechen: 

 
�  Markus Baumann, Präsident GbS 

Die Arbeitsbedingungen im Verkauf sind heute schon schlecht 
 

�  Claudio Marrari, Branchenverantwortlicher Detailha ndel Gewerkschaft Unia 
Mehr Sonntagsverkäufe bringen nichts, im Gegenteil 

 
�  Urs Rickenbacher, Pfarrer EMK der Gemeinde Solothu rn 

Wer am Sonntag arbeitet, fehlt 
 

�  Evelyn Borer,  Präsidentin SP Kanton Solothurn & Kantonsrätin 
Zusätzliche Sonntagsverkäufe sind der erste Schritt für weitere Deregulierungen 

 
�  Iris Schelbert , Präsidentin Grüne Kanton Solothurn & Kantonsrätin 

Wir wollen nicht noch mehr Transportverkehr 
 

�  Eric Schenk, Präsident EVP Kanton Solothurn 
Der Sonntag soll weiterhin ein gemeinsamer Ruhe- und Familientag bleiben 

 
Auf Ihre Teilnahme freuen wir uns.  
 
Für das kantonale Komitee „NEIN zu mehr Sonntagsarb eit“ 
 
Claudio Marrari, Gewerkschaft Unia 
Natel: 079 412 56 12 
 

Einladung zur Medienkonferenz vom 18. Mai 2010 
 

Kantonales Komitee „NEIN zu mehr Sonntagsarbeit“  
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Es gilt das gesprochene Wort 

 
Dienstag, 18. Mai 2010 

 
Die Arbeitsbedingungen im Detailhandel sind jetzt schon schlecht. Tiefe Löhne und lange 
Arbeitszeiten und das oft ohne Tageslicht. Im Kampf um die immer billigeren Preisen wächst 
der Druck auf das Personal und deren Löhne rasant. In keiner anderen Branche breitet sich 
die Arbeit auf Abruf so schnell aus wie im Verkauf. Ständige Bereitschaft und kaum 
planbares Privatleben sind die Folgen davon. 
 
Die bürgerlichen Befürworter dieser Liberalisierung unter der Leitung des 
Kantonalsolothurnischen Gewerbeverbandes (KGV) mit seinen Helfern in der Regierung 
scheuen sich nicht tief in die Trickkiste zu greifen und das Verkaufspersonal für dumm zu 
verkaufen.   
 
In der Vorlage gaukeln sie uns vor, dass die „Sozialpartner“ die Sonntage, an denen die 
Läden offen haben sollen, gemeinsam beschliessen können. Sie glauben damit die 
Gewerkschaften für ihre Pläne gewinnen zu können, aber arbeiten muss letztendlich das 
Personal. Etwas erstaunt bin ich im Übrigen über den Ausdruck „Sozialpartner“. War es doch 
derselbe Gewerbeverband, der als es darum ging einen kantonalen Gesamtarbeitsvertrag für 
das Verkaufspersonal auszuhandeln feststellte, dass er für Verhandlungen als Sozialpartner 
keine Legitimation hatte. Mit wem also sollten die Gewerkschaften denn die 
bewilligungsfreien Sonntage aushandeln? Und mit wem sollen Schutzbestimmungen (z.B. 
gegen den Zwang am Sonntag arbeiten zu müssen, Sonntagszuschläge, Ersatzruhetage 
etc.) ausgehandelt werden, wenn es keinen legitimierten Verhandlungspartner, bzw. 
Sozialpartner gibt? 
 
Der KGV betreibt im Auftrag von Grossverteilern Augenwischerei. Letztendlich geht es 
darum mit schönen Worten den Sonntag zum Werktag verkommen zu lassen und die 
Ausdehnung der Ladenöffnungszeiten voranzutreiben. Denn bereits ist von bürgerlicher 
Seite ein Vorstoss eingereicht worden, der verlangt, dass die Verkaufsgeschäfte täglich bis 
21.00 Uhr und Samstags, sowie am 24. und 31. Dezember bis 18.00 Uhr geöffnet werden 
sollen.  
 
Dagegen treten wir im Auftrag des Verkaufspersonals an und deshalb sagen wir mit 
Überzeugung NEIN zu mehr Sonntagsverkäufen! 
 
Markus Baumann, Präsident Gewerkschaftsbund Kanton Solothurn 

 
 

Die Arbeitsbedingungen sind jetzt schon schlecht 
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Es ist gefährlich, noch mehr Sonntagsverkäufe zuzulassen. Es ist gefährlich für die vielen 
kleineren und mittleren Geschäfte, es ist gefährlich für die Kundschaft und es ist gefährlich 
für das Verkaufspersonal. 
 
Die Bürgerlichen in unserem Kanton argumentieren, dass mit der Vorlage vom 13. Juni im 
Solothurner Detailhandel gleich lange Spiesse geschaffen werden. Das pure Gegenteil ist 
der Fall und die kleinen und mittleren Geschäfte werden noch stärker unter Druck kommen. 
Die Vorlage will nämlich, dass der Regierungsrat die Sonntagsverkäufe nach regionalen 
Unterschieden und Bedürfnisse festlegen soll. 
 
Mit anderen Worten: in Zukunft wird bald jeden zweiten Sonntag irgendwo ein 
Sonntagsverkauf stattfinden. Ein Grossverteiler wie die Migros oder wie Coop sind in 
praktisch allen Gemeinden im Kanton Solothurn mit einer Filiale vertreten. Mit der Vorlage 
könnten diese so mehr als 10 Sonntagsverkäufe im Jahr durchführen, währenddessen die 
kleinen und mittleren Geschäfte der Argumentation der Bürgerlichen folgend auf der Strecke 
bleiben. Der Verdrängungskampf wird viele Geschäfte wegspülen. 
 
Wer shoppen cool findet und das gerne rund um die Uhr tun möchte, muss sich deshalb 
bewusst sein, dass mit zusätzlichen Sonntagsverkäufen und längeren Ladenöffnungszeiten 
in ein paar Jahren 50% der Geschäfte, in denen man gerne shoppen geht, nicht mehr 
existieren. Das zeigt ein Blick nach Schweden, wo 1972 alle Gesetze zu 
Ladenöffnungszeiten abgeschafft wurden. Vor 1972 betrug der Marktanteil der Grossverteiler 
30%. Viele kleine und mittlere Geschäfte mussten in der Folge aufgeben, weil die 
Mehrkosten wegen den längeren Ladenöffnungszeiten untragbar wurden. Innert 23 Jahren 
kletterte der Marktanteil der Grossen auf über 70%.  
 
Der Blick nach Schweden zeigt noch etwas anderes. Zwar arbeiten heute in Schweden mehr 
Angestellte im Verkauf, aber das Arbeitsvolumen ist insgesamt gesunken. Es gibt sehr viel 
weniger Festangestellte und viel mehr Teilzeitangestellte – das bedeutet eine massive 
Zunahme der Arbeit auf Abruf. Damit wurden die Arbeitsverhältnisse massiv verschlechtert. 
 
Deshalb am 13. Juni ein überzeugtes Nein zu noch mehr Sonntagsverkäufen! 
 
Claudio Marrari, Branchenverantwortlicher Detailhan del, Gewerkschaft Unia 
 
 

Mehr Sonntagsverkäufe bringen nichts, im Gegenteil 
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Als Gemeinden der Evangelisch-methodistischen Kirche im Kanton Solothurn sind wir dem 
Komitee „Nein zu mehr Sonntagsarbeit“ beigetreten, weil wir den Schutz des Sonntags für 
wichtig halten. Am Sonntag soll u.a. möglichst wenig gearbeitet werden, damit das soziale 
und religiöse Leben gepflegt werden kann.  
Wer am Sonntag arbeitet, fehlt in der Familie, fehlt am Geburtstagsfest , fehlt am 
Verwandtschaftstreffen, fehlt im Sportsverein, fehlt am Musikfestival, fehlt beim Picknick mit 
Kolleginnen, fehlt im Gottesdienst. Dass möglichst viele gleichzeitig arbeits- und schulfrei 
haben, ist eine wichtige Voraussetzung dafür, dass die Gemeinschaft in Familien und 
Freundeskreisen, Vereinen und Kirchen gepflegt werden kann. Wir brauchen den Sonntag 
als Ruhetag zum Feiern, für soziale Kontakte und für Vereinsaktivitäten. Jede Ausweitung 
der Sonntagsarbeit ist ein Schritt in die falsche Richtung, weil sie die Zerstückelung der 
Gesellschaft und Vereinzelung ihrer Mitglieder fördert. 
 
Die sonntägliche Unterbrechung der Arbeitswoche und des Alltagstrotts öffnet einen Raum 
für Begegnung mit einander, aber auch mit sich selbst oder mit Gott. Der Sonntag ist so auch 
ein Tag der Besinnung, an dem wir auch die Chance haben zu sehen, dass der Wert eines 
Menschen nicht nur daran hängt, wie viel er am Arbeitsplatz leistet, oder an dem wir merken 
könnten, dass Konsumieren uns nicht dauerhaft glücklich macht. 
 
Aus diesen und vielen weiteren Gründen halten wir den Sonntag als Tag der Begegnung und 
der Besinnung für eine weise Einrichtung, die es zu erhalten gilt – zum Wohle der einzelnen 
Menschen und der Gesellschaft. 
 
Die Solothurner Methodisten empfehlen am 13. Juni 2010 ein Nein zu mehr Sonntagsarbeit, 
denn: „Wer am Sonntag arbeitet, fehlt ...“  
 
Urs Rickenbacher, Pfarrer EMK der Gemeinde Solothur n  
 
 
 
 
 
 
 
 

Wer am Sonntag arbeitet, fehlt 
 

Kantonales Komitee „NEIN zu mehr Sonntagsarbeit“  
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Der Kanton Solothurn kennt zwei Sonntage für die Adventsverkäufe. Damit können wir 
leben. Es scheint ein, wenn auch nicht überwältigendes, Bedürfnis der Bevölkerung zu sein. 
 
Die Preisgabe von weiteren Sonntagen oder des Sonntags schlechthin als arbeitsfreier Tag 
wäre jedoch ein Dammbruch für eine neue Liberalisierungswelle.  
 
Und sie lässt gar nicht erst auf sich warten. Noch bevor das Solothurner Stimmvolk 
überhaupt darüber abgestimmt hat, ob künftig mehr Sonntagsverkäufe zugelassen werden 
sollen, ist im Kantonsrat bereits der nächste Vorstoss hängig. Getreu dem Motto «Jeden Tag 
einkaufen, jeden Tag Abendverkauf» sollen die Läden künftig von Montag bis Freitag bis 21 
Uhr geöffnet werden. An Samstagen, am 24. Dezember und am 31. Dezember soll bis 18 
Uhr offen sein.  
Und das mit der etwas saloppen Begründung, „die geltende Verordnung sei veraltet und 
entspreche längst nicht mehr den Bedürfnissen der Bevölkerung“. Und weiter: „Spontanität 
und  Flexibilität im Alltag haben bei vielen Leuten an Bedeutung gewonnen“. Das ist 
Zwängerei in purer Form und zeigt deutlich, dass bei zwei zusätzlichen Sonntagen nicht 
Schluss sein wird und von Rücksicht auf die betroffenen Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern keine Rede sein kann. 
 
Es täte einigen Politikern in unserem Kanton gut, einmal selber im Verkauf zu arbeiten. Und 
zwar mit den jetzt geltenden Bedingungen: Mit denselben Arbeitszeiten und denselben 
Löhnen, wie sie im Verkauf bezahlt werden. Ich bin davon überzeugt, diese Politiker würden 
nachher den Salami schätzen und ihn nicht zur Taktik machen.  
 
Darum gilt: Wehret den Anfängen! Wenn wir am 13. Juni NEIN zu mehr Sonntagsverkäufen 
sagen, dann sagen wir damit auch NEIN zur unsäglichen Salamitaktik von Grünliberalen 
Politikern, welche zum Ziel haben, die Ladenöffnungszeiten zu deregulieren.  
 
Evelyn Borer, Präsidentin SP Kanton Solothurn & Kan tonsrätin 
 
 
 
 
 
 

Zusätzliche Sonntagsverkäufe sind der erste Schritt  für weitere 
Deregulierungen 
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Die Grünen sind der Meinung, dass wir heute genügend Gelegenheiten haben, um 
Lebensnotwendiges einzukaufen, aber auch um aus Spass an der Freude zu shoppen.  
Wir schliessen uns ganz der umfassenden Argumentation aller Gegnerinnen und Gegner an. 
Die zentralen Argumente gegen mehr und bewilligungsfreie Sonntagsverkäufe sind jene des 
Arbeitsrechts und der Sonntagsruhe. 
 
Wir Grünen stellen fest, dass unsere hektische Welt die Menschen zunehmend krank macht. 
Umso wichtiger ist es, dass wir Erholungszeiten schützen. Menschen müssen mit ihren 
Kräften sorgfältig umgehen. Viele Frauen aus dem Verkaufsbereich müssen nach der Arbeit 
noch Haushalt und Familie versorgen, bevor sie ausruhen dürfen. 
Wir haben heute schon viele, die nachts oder an Wochenenden arbeiten müssen. Ihnen 
müssen gute Arbeits- und Erholungsbedingungen geschaffen oder erhalten werden.   
Es ist völlig unnötig, die Sonntagsarbeit aus zu weiten. Der Sonntag soll für das 
Verkaufspersonal Ruhetag bleiben.  
 
Des einen Freud – des andern Leid! 
Ladengeschäfte müssen beliefert werden. Verkaufen sie Frischwaren, liefern Lastwagen die 
Waren am frühen Morgen an und laden diese aus. Das ist mit Lärm und zusätzlichen 
Fahrten verbunden. In Einkaufszentren auf der grünen Wiese stört das kaum, in Dörfern oder 
Innenstädten aber sehr. Chauffeure haben lange Arbeitszeiten, die sich oft wegen Staus und 
Verkehrsüberlastungen verlängern. Ladengeschäfte müssen an Samstag beliefert werden. 
Am Sonntag muss das nicht auch noch sein.  
 
Wir wollen keinen schrittweisen Abbau der Sonntags als Ruhetag und wir wollen nicht, dass 
die Arbeitsbedingungen für das Verkaufspersonal schlechter werden! 
 
Iris Schelbert-Widmer, Präsidentin Grüne Kanton Sol othurn & Kantonsrätin 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wir wollen nicht noch mehr Transportverkehr 
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Maschinen brauchen keine Erholungspausen, Menschen schon. Der arbeitsfreie Sonntag 
stellt den Menschen in den Mittelpunkt. 
 
Der Sonntag soll Kraft geben für die neue Woche. Egal ob Gottesdienst, Wanderung, 
Spielnachmittag oder Zeit für Lektüre und Gespräch - der Sonntag gibt Raum, um für die 
Woche aufzutanken. Der Sonntag ist heute der einzige Tag in der Woche, an dem sich fast 
alle treffen und gemeinsame Zeit verbringen können. Diese Möglichkeit sollte auch den 
Angestellten im Detailhandel zu Gute kommen, die bei einer Öffnung der Läden am Sonntag 
arbeiten müssten. Sicherlich kann man seine Freizeitbeschäftigungen auch unter der Woche 
ausüben. Doch dann wird man oft auf die Begleitung von Freund/innen oder der Familie 
verzichten müssen. Die gemeinsame Freizeit wird kaum mehr planbar sein.  
 
Gerade für Familien ist gemeinsame Zeit besonders wertvoll. Damit Beziehungen gesund 
bleiben, braucht es auch Zeit miteinander und füreinander. Denn was bringt die 
Fünftageswoche, wenn die Familie das Wochenende nicht gemeinsam begehen kann? 
Wenn das Mami an der Kasse steht und Papi zu Hause zu den Kindern schaut? Der 
Sonntag soll ein Familientag sein. In Zeiten zunehmender Arbeitsbelastung und flexibler 
Arbeitszeiten gewinnt der Sonntag als gemeinsam begangener Tag aller Familienmitglieder 
an Bedeutung. Oder wie es unser Bub auf dem Plakat ausdrückt: „Am Sunntig ghört ds Mami 
mir!“ - und eben nicht der Migros, dem Coop oder dem Manor. 
 
Der Sonntag ist auch nach fast 2000 Jahren noch lebendig. Kaiser Konstantin hat den 
Sonntag im Jahr 321 zum öffentlichen Ruhetag erklärt und damit dem Abendland ein 
wertvolles Kulturgut hinterlassen. Kurzsichtiges Konsumdenken sollte dieses Kulturgut nicht 
zerstören. Unser Leben ist mehr als Arbeit, Kaufen und Besitzen. Dafür steht der (Shopping-
Freie)-Sonntag. 
 
Der Sonntag ist eine lebensnotwendige Atempause für uns Menschen. Oder um es mit 
Albert Schweitzer zu sagen: "Wenn deine Seele keinen Sonntag hat, dann verdorrt sie."  
In diesem Sinn sprechen wir uns von der EVP entschieden gegen eine Ausweitung der 
Sonntagsverkäufe aus.  
 
Eric Schenk, Präsident EVP Kanton Solothurn 
 
 

Der Sonntag soll weiterhin ein gemeinsamer Ruhe- un d Familientag 
bleiben  

Kantonales Komitee „NEIN zu mehr Sonntagsarbeit“  

 

 


